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Zusammenfassung 

Die Zeigerfunktion von Pflanzen wird am Beispiel Rubus chamaemorus (Multebeere) für Gneise auf 
dem SzterfjelliNorwegen beschrieben. Auf die Geologie und Morphologie des Fjells wird erläuternd hin- 
gewiesen. 

Summary 

fjelliNorway is described and the Fjell's geology and morphology is pointed out. 
The function of Rubus chamaemorus (Cloudberry) as an indicator for gneissic rocks at  the Szter- 

Einleitung 

Unterschiedliche chemische Zusammensetzungen von Böden führen an geochemisch extremen 
Standorten zu Pflanzengemeinschaften, die als charakteristisch für den jeweiligen Boden angesehen wer- 
den können. Doch nicht nur Schwermetallannomalien rufen eine von der Umgebung abweichende Vege- 
tation hervor, sondern auch das Nebeneinander verschiedener Gesteine im Untergrund. Pflanzen mit der 
Eigenschaft, besonders häufig auf bestimmten Gesteinen, Metallen oder Bodentypen zu wachsen. werden 
als Zeigerpflanzen bezeichnet. Diese Eigenschaft von Pflanzen war schon AGRICOLA bekannt, der 1556 
in „De  re metallica" dem nach Erz suchenden Bergmann empfiehlt, auf Pflanzen zu achten, da sie unter 
bestimmten Voraussetzungen Erz anzeigen würden (AGRICOLA 1556). Uber die Zeigerfunktion von 
Pflanzen liegen bereits hinreichende Kenntnisse vor (JORDAN 1981). so daß dieses Merkmal bei geologi- 
schen Kartierungen angewendet werden kann. 

Während der zurückliegenden Jahre verließen sich Geologen und Lagerstättenkundler zunehmend 
auf geochemische Analysen (KUZVART & BÖHMER 1986). wenn es galt, bestimmte Metalle oder 
Gesteine ausfindig zu machen. Pflanzenassoziationen wurden nur selten verwendet, um geologische Kar- 
tierungen auf wirtschaftlich größere Erzkörper durchzuführen, obwohl in der Literatur bereits unter- 
schiedlichste, zur Kartierung verwendbare Pflanzengemeinschaften beschrieben sind (CANNON 1960, 
ELLENBERG e t  al. 1991). Beispielhaft sei hier die Gemeinschaft der Metallophyten Taubenkropfleim- 
kraut (Silene vulgaris), Frühlingssternmiere (Minuartia verna) und Hallersches Wiesenschaumkraut 
(Cardaminopsis halleri) genannt. die in etlichen Regionen Europas Blei-/Zink-Anomalien begleiten 
(ERNST 1974). 

In letzter Zeit gewinnen die Pflanzen als Anzeiger für Umweltverschmutzungen an Bedeutung, da 
Wissenschaftler sich die Anreicherung von Umweltschadstoffen in Pflanzenteilen zunutze machen (LI & 
THORNTON 1991). 

Der  folgende Artikel soll an Rubus charnaemorus exemplarisch zeigen, welche Hilfe Pflanzen bei 
geologischen Kartierungen darstellen können; insbesondere. wenn es darum geht, komplizierte, vegeta- 
tionsbedeckte tektonische Strukturen zu klären. 
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Geologie und Morphologie des Szterfjells 

Das Szterfjell SE BrflnnflysundiNordland (Abb. 1) gehört zum geologischen Komplex der kaledo- 
nidischen Helgeland Decke, die aufgrund tektonischer und petrographischer Merkmale in ein östliches 
und westliches Deckensystem gegliedert wird (Tab. 1). Alle drei Teildecken des westlichen Decken- 
Systems sind am Szterfjell aufgeschlossen, wenn auch mit unterschiedlichen Ausstrichflächen (Tab. 2). 

Tabelle 1: Gliederungsstammbaum der Decken am Szterfjell (zusammengestellt nach Daten aus 
SCHÖNFELD 1991 und G E E  & STURT 1985) 

I 

Tabelle 2: Die Teildecken des Western Nape Systems mit deren häufigsten Gesteine vom Hangenden 
zum Liegenden (Deckennamen nach SCHÖNFELD 1991) 

Deckenname Typische Gesteine (nach deren Häufigkeit) 

Klapparfjell Decke 
Szterfjell Decke Marmor (dunkel), Biotit-Gneis; 

Skomovik Decke Granit (z.T. großkristallin); 

Sillimanit-Gneis, Amphibolit, Marmor (hell) 

darin eingeschuppt: Amphibolit, Kalksilikat, Anatexit, Quarz 

an der Deckengrenze: Biotit-Gneis, Marmor, Amphibolit 

Morphologisch tritt das bis zu 598 m hohe Szterfjell im N, S und SW relativ flach hervor. ganz im Gegen- 
satz zu den steil abfallenden Flanken im E und W der Hochfläche. Wo Marmor ansteht, ist das Szterfjell 
stark verkarstet, wobei die Schlotten mehrere Meter Tiefe annehmen können. Vielerorts haben sich in 
morphologischen Mulden größere und kleinere Seen oder Hochmoore gebildet, deren Ränder von feuch- 
tigkeitsliebenden Pflanzen der Sphagnion fusci (nach WEBER 1983) bewachsen sind. Die Baumgrenze 
liegt zwischen 400 und 450 m. ü. NN. 
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Frucht herangereift (AGREN 1987) um mit zuneh- 
mender Reife ihre Farbe über orangegelb zu 
braungelb zu ändern, was mit einem Geschmacks- 
Wechsel von säuerlich zu vergoren einhergeht. 
Verwendung findet die Vitamin C-reiche R. cha- 
maemorus als Obstfrucht für Marmelade und 
Likör (Lakka) mit unverwechselbarem, aromati- 
schem Geschmack. 

Auf dem Szeterfjell wächst R. chamaemorus 
an moorigen Standorten und an schattigen Plätzen 
der Birken-Kiefern-Wälder des Südabhanges zum 
Godvatnet. Die karbonatreichen Flächen des 
Szterfjellgipfels, der Lokalität Klimpen, die wenig 
durchfeuchteten, exponierten Regionen am östli- 
chen Szeterfjell, und der Granit der Skomovik 
Decke sind frei von R. chamaemorus. Dies ent- 
spricht dem von WEBER (1983) angegebenen öko- 
logischen Verhalten R. chamaemorus', demzufolge 
die Pflanze starksaure, feuchte Böden bevorzugt. 

Beim Kartieren fällt auf, daß R. chamaemorus 
oft an den Grenzen von Marmor und Biotit-Gneis 
wächst, nicht jedoch auf dem Marmor selbst. 
Dafür bieten sich zwei Erklärungen an. Einerseits 
könnte R. chamaemorus auf Spurenelemente an- 
gewiesen sein, die im Marmor enthalten sind. 

Abb. 2: Rubiis charnrieniorus im Fruchtstand 

Andererseits sind gerade an genannten Grenzen morphologische, mit Moorbildung einhergehende, 
Depressionen anzutreffen. MÄKINEN (1975) stellt fest, daß für R. chamaemorus biotische Faktoren mög- 
licherweise wichtiger seien, als das jeweilige Nährstoffangebot. was als Beleg für die zweite Deutung 
angesehen werden kann. 

A m  Szterfjell wurde bei allen Vorkommen der Frucht eine Abhängigkeit zu anstehendem Gneis 
festgestellt. Auf Grund der komplizierten Tektonik des Szterfjells ist dies vor allem unterhalb der Baum- 
grenze ein willkommenes Kartierwerkzeug, das bei petrographischen Unklarheiten ein Zerstören der 
Pflanzendecke vermeidbar macht. 

Zur Unterscheidung der verschiedenen Gneisvarietäten (Biotit- und Sillimanit-Biotit-Gneis) konnte 
R. chamaemorus nicht verwendet werden. da die Pflanze nicht ausreichend selektiv wirkt. O b  dies über- 
haupt möglich wäre, könnte erst eine vollständige Analyse der Pflanzenassoziation zeigen. 

Schlußfolgerung 

auch solche über den Pflanzenbewuchs heranzuziehen, wie das Beispiel R. chamaemorus zeigt. 

tierung zusätzlich zu geologischen und morphologischen Anzeichen auch geobotanische zu beachten. 

In Gebieten mit komplizierter Tektonik kann es nützlich sein, neben geologischen Informationen 

Es  sollte bei der Schulung von Geologiestudenten darauf hingewiesen werden, während einer Kar- 
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